






























































nen, Kleszowen und Mehlkehmen aus der Insterburger Inspektion ausgegliedert und

zum Erzpriestertum Stallupönen zusammengefaßt worden ?), dem die Kirchspiele Wil-

helmsburg und Schirgupönen zugeschlagen wurden. Da der Pfarrer von Stallupönen

wegenseines Alters nicht imslarnde sei, die Visilalivonen und Inspekliunen durchzufüh-

ren, heißt es in einem Königlichen Reskript von 1725, werde der Pfarrer von Schillen,

Gabriel Engel, „zum Praeposito daselbst bestellt“ '°%). Nach der Darstellung von Arnoldts

„Kirchengeschichte des Königreichs Preußen“ soll der Pfarrer von Schirgupönen,
Biermann, die ihm als Nachfolger Engels 1731 übertragene Inspektion über den Kir-

chenkreis Stallupönen beibehalten haben, als er zum Pfarrer in der Altstadt Gumbin-

nen berufen wurde. So sei die Würde nach seinem Tode bei den altstädtischen Gum-

binner Pfarrern verblieben !'). Als in Gumbinnen 1736 die Kriegs- und Domänenkam-
mer gegründet wurde, die es zum Mittelpunkt eines von der Königsberger Kammer

unabhängigen Verwaltungsgebietes machte, war die Stadt bereits Sitz des Erzprie-

sters.

Die Statistik des Jahres 1789 nennt in der Kirchenprovinz Samland eine 8. Inspektion

Gumbinnen '!?), der neben Stallupönen und Goldap die Gemeinden Bilderweitschen,

Dubeningken, Kleszowen, Mehlkehmen, Pillupönen, Szahmen und Schittkehmen unter-

standen, während die (späteren Gumbinner) Kirchspiele Ischdaggen, Nemmersdorf,

Niebudszen und Walterkehmenweiterhin der Inspektion Insterburg unterstanden. Die-
se wenig glückliche Einteilung, die bereits nach der Aussage des Reskripts von 1725

auf das Bestreben zurückzuführen war, die „an der Grenze belegenen Kirchen“'?)

verwaltungsmäßig zusammenzufassen, ist erst im Zusammenharg mit der neuen

Kreiseinteilung zu Beginn des 19. Jahrhunderts aufgegeben worden. Diese Neugliede-

rung von 1918 verkleinerte durch Einsetzung weiterer Inspektionen in Stallupönen,
Darkehmen und Goldap den Kirchenkreis Insterburg erheblich und schuf zugleich

übersichtliche Verhältnisse in den Kirchspielen und Inspektionen. Gemäß der „Ver-

teilung der evangelischen und katholischen Kirchen unter die geistlichen Inspectio-
nen im Bereich des Konsistoriums Königsberg“ von 1823 bestand der Kirchenkreis

Gumbinnen jetzt aus sechs lutherischen Kirchspielen: Gerwischkehmen [Gerwen,

Richtfelde], Gumbinnen (Altstadt), Ischdaggen [Branden], Nemmersdorf, Niebudszen

[Herzogskirch] und Walterkehmen [Großwaltersdorf] sowie den beiden reformierten

Parochien Gumbinnen (Neustadt) und Judischen [Kanthausen]. Das östlich gelegene

Schirgupönen [Amtshagen] gehörte zur Inspektion Stallupönen "*). Eine Übersicht von

1854 verdeutlicht die inzwischen vorgenommene Regulierung, nach der Schirgupönen
dem Kirchenkreis Gumbinnen zugeschlagen worden war '’). Diese Organisation blieb

bis 1945 bestehen.

Seit der Regierungszeit Friedrich WilhelmsI. ist es in der Gumbinner Inspektion zu

keinen Gemeinde-Neugründungen mehr gekommen: 1725 war der Bau einer Steinkir-

che in Schirgupönen begonnen und ein Jahr später vollendet worden. Die Kosten
trug der König, der auch den Bau eines Gotteshauses in Gerwischkehmen anregte,

der 1730 errichtet wurde. Reformierte Kirchen entstanden während der Regierungszeit

Friedrich WilhelmsI. in Gumbinnen und Judtschen, deren Gemeinden aus Schweizer
und französischen Kolonisten schon unter Friedrich I. gegründet worden waren.

Kirchbaulen

Mit Ausnahmeder Kirche in Gerwischkehmen und der Salzburger Kirche in Gumbin-

nen, die um die Mitte des 19. Jahrhunderts Neubauten Platz machen mußten, lag die

Entstehungszeit sämtlicher Kirchengebäude des Kreises Gumbinnen zwischen dem

Ende des 17. und der Mitte des 18. Jahrhunderts. Weder bei der Altstädtischen Kir-

che Gumbinnen noch bei den dörflichen Gotteshäusern haben sich nennenswerte
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Herzogskirche (Niebudszen)

Evangelist Matthäus (1697) 
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Die Kampfhandlungen im Raume von Gumbinnen

im Laufe der Geschichte

Von Erich Dethleffsen

Die Lage Ostpreußensist dadurch gekennzeichnet, daß es eine nach Süden und eine

nach Osten gerichtete Grenze hat. Gegenüber dem Osten hat eine von den Masuri-

schen Seen über Insterburg bis zur Memelführende Linie seit der Zeit, als der Ritter-

orden in der ersten Hälfte des 14. Jahrhunderts in Lötzen, Angerburg, Insterburg und

Ragnit Burgen anlegte, bis zum 2. Weltkrieg eine militärische Rolle gespielt.

Von der Natur begünstigt, am rechten Flügel abgedeckt durch die Seenplatte, teilwei-

se den Abschnitt der Angerapp nutzend, anfangs noch frontal geschützt durch die

wald- und sumpfreiche, schwer zugängliche „Wildnis“, bot sie gute Verteidigungs-

möglichkeiten. Der Raum ostw. der Angerapp lag im Vorfeld dieser Linie. Bis zum

1. Weltkrieg haben sich hier keine größeren Kampfhandlungen abgespielt. Lediglich

während des schwedisch-brandenburgischen-polnischen Krieges (1655—60) fand im

Harbst 1656 ein für die Polen erfolgreiches Gefecht bei Lyck statt, in dessen Folge

ihre tatarischen Hilfsvölker in Masuren einfielen und plündernd und mordend ost-

wärts der Seenkette bis zur Memelvorstießen.

Auch im siebenjährigen Krieg kam es im August 1757 in der Nähe von Gumbinnen

nur zu einem kurzen Gefecht zwischen den von Osten ıeinmarschierenden Russen

und preußischer Kavallerie bei Gerwischkehmen; die einzige Schlacht auf ostpreußi-

schem Bodenfand westlich Insterburg statt, wo am 30. 8. 1757 die Russen unter Feld-

marschall Apraxin ein 20000 Mann starkes preußisches Korps unter Feldmarschall

Lehwaldt bei Gr. Jägersdorf schlugen.

Im Winter 1806/07 stellten sich — nach den schweren Niederlagen der Preußen ge-

gen Napoleon — die vereinigten Russen und Preußen in der Linie Inster-

burg—Angerburg—Lötzen zum Angriff auf die zwischen Braunsberg und dem Narew

stehenden Franzosen bereit. Nach der unentschiedenen Schlacht bei Pr. Eylau am 7.

8. 2. 1807 und den Niederlagen der Russen bei Heilsberg am 10. 6. und Friedland am

14.6. 1807 fanden ostwärts Insterburg keine Kämpfe mehr statt. Ohne Widierstand zu

finden, besetzten die Franzosen am 18.6. 1807 Gumbinnen.
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